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Wir beginnen in dieser Nummer wieder mit der Publikation unserer Serie „Glücksfalle und gute Talen".

Wir bitten unsere Leser, uns Erlebnisse, welche für diese Rubrik passen, einzusenden. Umfang: wenn

möglich nicht mehr als S00 Worte.

Vertrauen

Es ist schon so. Keiner traut dem
andern. Jeder hat Angst, dass er zu kurz
kommt — traut dem andern höchstens
Schlechtes zu.

Steht da ein Mann vor meiner Tür,
der fünfte an diesem Morgen. Und der
Schlimmste: zerzauster Stoppelbart,
ausgefranste Kleiderränder, bleiches Gesicht
— wir alle kennen ja dieses Bild, Bild
der Arbeitslosigkeit, der Krise, der
Hoffnungslosigkeit.

Der struppige Mann steht da, zieht
Schuhbändel aus der Tasche und ein
Stück Seife. Er brummt dazu irgend
etwas und schaut mich dazu an, ach, er
weiss ja zum voraus, was ich jetzt sagen
werde : « Guter Mann, Sie sind heute
schon der fünfte, es tut mir leid, aber
ich kann kein Museum von Seife und
Schuhbändeln anlegen ...» Er antwortet
nichts. Er weiss ja, dass es so ist. Überall,
immer wieder. Jeden Tag, jede Stunde
hört er das hundertmal.

Er trottet langsam die Treppe hinab.
« Warten Sie », rufe ich, « ich muss doch
Seife haben » — und ich schäme mich,
weil ich lüge, denn im Schranke liegen
Dutzende von Seifen, und ich schäme

mich, weil ich eine nette geheizte Wohnung

habe, weil ich ein sauberes Kleid
anhabe und essen kann, sogar wenn ich
nicht besonders hungrig bin, und in einem
weichen warmen Bette schlafe, unci
überhaupt hundert nette, hübsche Dinge habe,
an denen ich mich freue : und dann dieser
arme, struppige Mensch, der soll wieder
die Treppe herunterstapfen und vielleicht
eine ganze Stunde lang treppauf treppab
gehen, bis er zwanzig Rappen verdient
hat

Ich halte die Seife in der Hand und
suche nach Kleingeld. Ich habe kein Kleingeld.

Er auch nicht. Ich habe bloss eine
Zwanzigernote, ich halte sie in der Hand,
wir schauen uns an, wortlos verlegen.
Seine Miene sagt: « Natürlich, jetzt
bekomme ich mit Achselzucken die Seife
zurück. Jetzt muss ich stundenlang
weiterlaufen, bis ein anderer sie kauft ...»
Ich bin schrecklich verlegen, wage weder
die Seife zurückzugeben, noch ihm die
Note zu überlassen. Aber da sagt er schon:
« Ich kann ja Kleingeld holen, da in der
Nähe ist ein Laden. » Und schon trottet
er mit der Note die Treppe hinab. Wie
unten die Haustür zuschnappt, befällt
mich der Schreck. Es war die letzte Note
von meinem Haushaltungsgeld. Gewiss,
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öeFlnnen in uiie-^e^ i?k!t e/e^ l/k^e^e^ 5e^'e „(?/üe/c5/r///e unc/ Fute ?aêen".

^l> öitten un5e^e ^e5e^, un5 ^/-/eönl55e, uie/c/ie ciie^e /?Q55en, ein2U5encien. tà/<2NA-.' u^enn

/nö^/lc/! nl'c/lt /ne/î?' a/5 ^o^te.

Vàausn
Ks ist sckon so. Keiner traut àsrn

anàern. keàsr kat ^.nZst, àass er ?u Kur?
konrrnt — traut àenr anàern köckstens
Lcklecktss ?u.

Ltskt àa ein Klann vor lusiuer Kür,
àer tunkte an àiesein KlorZen. Ilnà àer
Lcklinrinsts: ?sr?auster Ltoppeikart, aus-
Astrarrste Kieiàsrranàer, kieickss (kssickt
— wir aile kennen ja àieses Kità, lZiià
àer rkrksitsiosiAkeit, àer Krise, àer Ilott-
nunAsiosiAkeit.

Der struppige Klann stekt àa, ?iskt
Lckukkânàei aus àer Kascke unà sin
Ltück Leite. Kr krurnnrt àa?u ir^enà
etwas unà sckaut nrick àa?u an, ack, er
weiss ja ?uin voraus, was icir jàt saZsn
wsràe: « (Kuter IVlann, Lie sinà keute
sckon àer tüntte, es tut nrir ieià, aksr
ick kann kein kkussuin von Leite unà
Lckukkânàein anisAsn. » Kr antwortet
nickts. Kr weiss ja, àass es so ist. Üksrali,
innnsr wieàer. àeàen KaA, jeàs Ltunàe
kört sr àas kunàsrtnral.

Kr trottet lanAsanr àie Kreppe kinak.
« Warten Lie », rute ick, « ick rnuss àock
Leite kaksn » — unà ick sckarns inicir,
weil ick iÜAs, àenn iin Lcirranks liefen
Out?snàe von Leiten, unà icir sckänrs

nrick, weil ick eins nette Aeksi?te Wok-
nunA traire, wsii ictr ein sautrsres Kieià
antraire unà essen kann, soZar wenn ick
nicirt iresonàsrs kun^riA irin, unà in einsnr
wsictrsn warnren Kette sctriate, unà üker-
kaupt trunàert nette, trüirsctrs OinZs Iraks,
an àsnsn ick nrick treue: unà àann àieser
arnre, struppige kksnsck, àer soil wieàer
àie Kreppe ksruntsrstaptsn unà vieiisickt
eins Aan?e Ltunàe ianA treppaut treppak
Zeksn, kis er ?wan?ÌA Kappen vsràient
kat?

Ick kaits àie Leite in àer klanà unà
sucks nack Klein^sià. Ick kake kein Klein-
Asià. Kr auck nickt. Ick kake kioss sine
^wan?ÌAernote, ick kalte sie in àer klanà,
wir sckauen uns an, wortlos verleben.
Leins jVliene saAt: « klatürlick, jet?t ke-
koinrne ick nrit rkckssi?ucken àie Leite
?urück. ket?t nruss ick stunàenianA wsi-
teriauten, kis sin anderer sie kautt...»
Ick kin sckreckiick vsris^en, waZe weàsr
àie Leite ?urück?uAeksn, nock ikrn àie
kiote ?u üksriasssn. Kker àa saAt er sckon:
« Ick kann ja KisinAsià koien, àa in àer
Ikäke ist ein Kaàen. » Knà sokon trottet
er nrit àer KIote àie Krepps kinak. Wie
unten àie Haustür ?uscknappt, ketäilt
nrick àer Lckreck. Ks war àie let?ts klots
von rnsinein HauskaitungsAeià. (Kswiss,
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wir leiden keine Not; aber ich habe nur
eine beschränkte Summe zur Verfügung,
man muss einteilen, sparen — 20 Franken

kann ich nicht so ohne weiteres
entbehren. Und nun ist er weg mit meinen
20 Franken! Wie eilig er es hatte! Klar.
— Ach, man begreift das alles ja so gut:
Er kommt da in ein nettes, sauberes Haus,
alles sieht ordentlich und gut aus, der

arme Kerl denkt sich: «Was macht es

dieser feinen Dame aus, ob sie zwanzig
Franken mehr oder weniger hat, sie wird
sich höchstens ärgern über ihre Dummheit,

mir das übergeben zu haben! »

Wahrscheinlich denkt er nicht einmal das.

Wahrscheinlich läuft er einfach möglichst
schnell, denkt nichts und braucht das

Geld auf, ach, er kann's ja sicher gut
brauchen. Wie konnte er wissen, dass es

für mich peinlich und unangenehm sein
wird? Er weiss nur, dass ich warm habe
und genug zu essen und keine Seife und
keine Schuhbändel verkaufen muss, wie
er. — So ist es eben: Jeder denkt an sich
selbst zuerst, jeder hat Angst, dass er zu
kurz kommt — ach, die zwanzig Franken,

wegen denen geht die Welt nicht
unter — aber dass unsere Welt so ist, so

klein und eng, voll Elend und Hoffnungslosigkeit,

dass dieser Mann statt ein braves

Handwerk auszuführen von Tür zu
Tür laufen und zum Diebe werden muss.

Doch da geschieht das Unfassbare :

Schritte tappen die Treppe herauf, tief-
schnaufend steht mein Struppiger vor mir
und zählt mir das Geld in die Hand,
fünf, sieben, neun, zehn, fünfzehn,
zwanzig! Ich bin überrumpelt, sprachlos,
kann es nicht glauben und nicht fassen:
Dieser rührende Kerl bringt mir mit der
grössten Selbstverständlichkeit mein Geld
zurück, als lebten wir noch in einer Zeit,
wo jeder treu und ehrlich ist, wo jeder
dem andern traut und keiner an sich
selbst zuerst denkt Und noch einmal
muss ich mich schämen vor ihm: dass

ich kein Vertrauen zu ihm hatte, dass

ich glaubte, wer arm ist, kalt und Hunger

hat, der nimmt dem andern sein Geld

weg Ich möchte weinen, ich möchte
ihm um den Hals fallen ; denn er hat mir

ja gezeigt, dass wir doch noch Menschen
sind, die wissen, was gut und böse ist —
wie er mit dem Gelde die Treppe heraufkam,

war mir, als wäre Weihnacht, sah
ich einen Moment, wie herrlich unsere
Welt sein könnte und wie einfach es

wäre, sie so zu haben, wenn wir alle Brüder

wären, einer für alle, alle für einen,
genau so, wie mein Struppiger es mir
eben gezeigt hatte!

Natürlich stehe ich da wie ein Holzklotz

— wie soll ich ihm das alles erklären

können? All diese Gefühle, die da
auf einen hereinstürzen? Vielleicht hat
er ja von allem gar nichts gemerkt. Doch
da fängt er plötzlich mit den Augenwinkeln

an zu lachen, ein schalkhaftes,
vielverstehendes Lächeln huscht über sein
Gesicht, und er deutet zum Gangfenster
hinaus: «Verdammt kalt ist es heute.»
In diesem Satz ist alles drin, was er mir
zu sagen hätte: « Ich weiss ja, dass du
Angst gehabt hast, ich käme nicht mehr
zurück — einen Moment dachte ich auch
daran, wegzugehen; aber dann kam mir
in den Sinn, dass da in dem Haus oben
eine junge Frau steht und auf ihr Geld
wartet, es ist ja gar nicht wegen dem
Geld, es ist die Gesinnung, die gut und
sauber sein muss. »

Und so hat dieser struppige arme
Mann, von dem man dachte, er kann
nichts als Seife verkaufen und von Almosen

leben, mir gezeigt, was ein rechter,
braver Mensch ist; durch seine gute Tat
hat gleich die ganze Welt ein anderes
Gesicht bekommen, jetzt gibt es doch
immer einen Trost, eine Zuversicht, die
Hoffnung: ganz alle Menschen sind noch
nicht böse und verschüttet, es gibt noch
Menschen, die still und sicher ihren Weg
gehen, ohne sich beirren zu lassen — ja,
mein Struppiger hat keinen Gehrock an
und keine Aktenmappe unterm Arm, und
er könnte keine stundenlange schöne Rede
halten im Völkerbund — aber hat er
nicht mehr getan als das? Er hat ohne
zu sprechen gehandelt, und zwar so gut
und richtig, dass niemand es besser tun
könnte. G. L.
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wir leiàsn keine Dot; aker ick Dake nur
eins kesckränkte 8uinins xur VsrkÜAunA,
nran nruss einteilen, sparen — 20 Drain
ken kann icir nickt sc> olrne weiteres snt-
kelrrsn. Dnà nun ist er weA init insinsn
20 Dranksn! ^Vis siliA er es Datte! Dlar.
— Vck, nran ksArsikt àas alles ja so Aut:
Dr konrnrt àa in sin nettes, saulzsres Haus,
alles sislrt oràentlick unà Ant aus, àer

arnrs lvsrl àenkt sick: « ^Vas inaclrt es

àieser keinen Darns aus, ol> sis xwanxiA
Dranken inslrr oàer weniger Dat, sie wirà
sick lröckstsns ärgern ül>sr ilrre Dunrin-
lrsit, inir àas üksrAsksn xu Daken! »

^Valrrscksinlick àenkt er nickt einrnal àas.

Walrrscksinlick läukt er einkack rnöAlickst
sclrnell, àenkt nickts unà krauckt àas

Delà auk, ack, sr kann's ja sicker Zut
kraucksn. 'iVis konnte er wissen, àass es

kür inick peinlick unà unanAsnelrin sein
wirà? Dr weiss nur, àass ick warnr Iraks
unà AsnuA xu essen unà keine Leiks unà
keine Lckulrlrânàsl vsrkauken rnuss, wie
er. — 80 ist es sken: leàer àenkt an sielr
selkst xusrst, jsàsr lrat VnAst, àass er xu
kurx konrint — aclr, àis xwanxiA Dran-
ksn, weAsn àenen Askt àis V^elt nickt
unter — alrer àass unsers ^Velt so ist, so

klein unà SNA, voll Dlsnà unà HokknunAS-
losiAkeit, àass àieser DIann statt sin bra-
vss Danàwerk ausxukülrrsn von Dür xu
Dür lauken unà xunr Dicke weràen nruss,

Dock àa Assckielrt àas Ilnkasskare:
8ckritte tappen àie treppe lrerauk, tiek^
sclinaukenà stslrt nrein 8truppiAsr vor nrir
unà xälrlt nrir àas Delà in àie Danà,
künk, sisksn, neun, xelrn, künkxslrn,
xwanxiA! Ick kin ükerruinpelt, spracklos,
kann es nickt Alauksn unà nickt lassen:
Dieser rûlrrsnàe Kerl krinAt nrir init àer
Arösstsn 8slkstverstânàlickkeit nrein Delà
xurück, als lskten wir nock in einer ^sit,
wo jsàsr treu unà skrlick ist, wo jeàer
àenr anàern traut unà keiner an sick
sslkst xuerst àenkt. Ilnà nock einnral
nruss ick nrick sckärnsn vor ilrin: àass

ick kein Vertrauen xu ilrnr katts, àass

ick Alaukts, wer arnr ist, kalt unà Durn
Aer lrat, àer ninrrnt àenr anàern sein Delà

weA. Ick nröckte weinen, ick nröckts
iknr unr àsn Dals lallen; àsnn er lrat nrir

ja AöxeiAt, àass wir äock nock lVlsnscksn
sinà, àie wissen, was Aut unà kose ist —
wie er init àenr Delàs àis Dieppe Irsrauk^
kanr, war nrir, als wäre Veilrnackt, salr

ick einen lVlonrent, wie kerrlick unsere
'Welt sein könnte unà wie einkack es

wäre, sie so xu lraken, wenn wir alle LriV
àer wären, einer kür alle, alle kür einen,
Asnau so, wie nrein 8truppÌAsr es nrir
sken AsxeiAt katte!

Datürlick stelrs ick àa wie ein Dolx^
klotx — wie soll ick iknr àas alles erkDD

ren können? ^.Il àiess Dskülrls, àie àa
auk einen lrersinstürxeir? Viellsickt kat
er ja von allein Aar nickts Aenrerkt. Dock
àa känAt er plötxlick nrit àsn VuAenwin^
kein an xu lacken, ein sckalklraktes, viel^
vsrstslrsnàes Dackeln kusckt üksr sein
Desickt, unà er àsutet xunr DanAksnstsr
kinaus: « Veràanrnrt kalt ist es Deute.»
In àissenr 8atx ist alles àrin, was er inir
xu saAsn Datte: « Icir weiss ja, àass àu
VnAst Askakt Dast, ick känre nickt inslrr
xurück — einen lVlonrsnt àackts ick auclr
àaran, weAxuAsDsn; aker àann kanr nrir
in àsn 8inn, àass àa in àenr Daus oken
sine junAe Drau stskt unà auk ilrr Delà
wartet, es ist ja Aar nickt weAsn àenr
Delà, es ist àis DssinnunA, àie Ant unà
sauksr sein rnuss. »

Ilnà so Dat àieser struppiAe arnrs
lVlann, von àenr nran àackts, er kann
nickts als 8eiks verkauken unà von Vlnrcn
sen leken, nrir AexsiAt, was ein rsckter,
kraver lVlsnsck ist; àurck seine Ante Dat
lrat Alsick àie Aanxs 'Welt ein anderes
Desickt kekonrirren, jetxt Aikt es àock inr-
irrer einen Drost, eine !Duversiclrt, àis
DokknunA: Aanx alle Vlsnscken sinà nock
nickt köss unà vsrscküttst, es Aikt nock
IVlenscksn, àis still unà sicker ilrren WeA
Aslrsn, olrne sick keirren xu lassen — ja,
nrein 8truppiAer Dat keinen Dslrrock an
unà keine Vktsninapps unterrn Vrnr, unà
er könnte keine stunàenlanAS scköns Dsàs
kalten inr Vôlkerkunà — aker lrat er
nickt inslrr Aetan als àas? Dr Dat olrne
xu sprecksn Aslianàelt, unà xwar so Aut
unà ricktiA, àass nienranà es kssssr tun
könnte. <?. D.
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